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SHERI WHITEFEATHER
Ich will dich schon so lange
Sophie wünscht sich ein Kind? Als er das erfährt, zögert Country-Star Tommy
Talbot nicht. Schon ewig weckt seine beste Freundin ein brennendes Verlangen
in ihm. Er ist kein Mann für die Ewigkeit, aber er wird Sophie nie im Stich
lassen. Doch in den leidenschaftlichen Nächten mit ihr fragt er sich plötzlich,
wie er jemals wieder ohne sie leben soll …

ELLE WRIGHT
Begehren, wild und unvergesslich
Ein Wochenende in New Orleans, keine Männer, nur sie und ihre beste
Freundin, so lautet Bailees Plan. In einer Bar trifft sie einen sexy Fremden –
und erlebt in seinen Armen eine atemberaubende Liebesnacht. Sie wird ihn
niemals wiedersehen, davon ist sie überzeugt. Bis er bei der Hochzeit ihres
Bruders plötzlich vor ihr steht …

JULES BENNETT
Wenn der Feind so sinnlich küsst
Ihr kurviger, sinnlicher Körper, die wilden, dunklen Locken – Ethan Michaels
kann gar nicht genug bekommen von der verführerischen Harper. Auch wenn
er nicht zum Spaß in das Luxusresort am Meer gekommen ist, auf die heißen
Stunden mit ihr will er schon bald nicht mehr verzichten. Zu spät erfährt er,
wer Harper wirklich ist …







1. KAPITEL

Sophie Cardinale konnte das nicht mehr tun.
Sie wollte nicht länger als Tommy Talbots Tourmanagerin

arbeiten und ihr Leben auf der Straße verbringen mit nichts
als dem Klang seiner Musik in den Ohren. Nein, sie musste
endlich Wurzeln schlagen, sich einen Bürojob suchen, denn
sie wollte ein Kind. Mit vierunddreißig tickte ihre biologische
Uhr nicht nur, sie stand kurz vor der Explosion. Darüber
hatte sie im vergangenen Jahr jeden einzelnen Tag
nachgedacht, und es ging ihr nicht mehr aus dem Sinn. Aber
sie hatte es Tommy noch nicht erzählt. Schließlich war er
nicht nur hinreißend, wild und eine Nervensäge von Boss,
sondern schon seit Kindertagen auch ihr engster und
liebster Freund.

Sophies Vater hatte für Kirby Talbot gearbeitet, Tommys
Dad und eine Countrymusik-Legende. Bis zu dem Tag vor
etwas über zwei Jahren, an dem er gestorben war, war ihr
Dad Kirbys Gitarrentechniker gewesen. Leider hatte Sophie
ihre Mutter nie kennengelernt, denn diese hatte einen
Monat nach Sophies Geburt postpartale Präeklampsie
entwickelt und war daran gestorben. Ihre Mom war für ihren
Vater die Liebe seines Lebens gewesen. Immerzu hatte er
über sie gesprochen und Sophie erzählt, wie süß und schön
sie gewesen war. Ihre Eltern hatten sich Mitte der
Siebzigerjahre auf Tour kennengelernt, wo ihre Mom als
Kirby Talbots Kostümbildnerin gearbeitet hatte. Sie hatten
geheiratet, und zehn Jahre später war Sophie geboren
worden.

Sophie, ihr Vater und ihr Großvater, der sie mit
aufgezogen hatte, hatten in einem der Gästehäuser auf



Kirbys Anwesen gelebt, nachdem ihre Mom gestorben war.
Darum hatte sie Tommy so gut kennengelernt. Laut seiner
Mutter hatten sie schon als Babys eine innige Beziehung
entwickelt, als sie Sophie zu Tommy in seinen Laufstall
gesetzt hatte. Wahrscheinlich hatte Tommys Mutter nur
Mitleid mit ihr gehabt, weil sie keine eigene Mutter hatte.

In ihrer Jugend waren Sophie und Tommy unzertrennlich
gewesen, waren auf Bäume geklettert, hatten junge Pferde
eingeritten und waren gemeinsam auf seinem BMX-Rad
umhergerast. In jenen Tagen war Sophie ein Wildfang mit
einer strubbeligen Kurzhaarfrisur und Rehaugen gewesen.
Sie hatte sich in Tommy verknallt und tat fast alles, was er
von ihr verlangte. Aber seitdem war sie ruhiger geworden.
Und Tommy? Der doch nicht. Er war immer noch ein
Draufgänger, besonders auf der Bühne. Tommy trainierte
mit einigen der besten Stuntmen der Branche. Sein jüngster
Clou war das Reiten eines mechanischen Bullen auf der
Bühne. Die natürlich  – gekonnt von den Pyrotechnikern in
Szene gesetzt – lichterloh in Flammen stand.

Anfangs war es aufregend gewesen, für ihn zu arbeiten,
ein Nervenkitzel. Jetzt, nach ein paar Jahren, wollte sie nur
etwas Ruhe und Frieden.

Aber vor allem sehnte sie sich danach, Mutter zu werden.
Sie hatte sich bereits über Samenbanken informiert und
würde bald einen Spender auswählen. Sophie hatte keine
allzu guten Erfahrungen mit Männern gemacht und es
aufgegeben, den richtigen zu finden, denn sie brauchte
emotionale Sicherheit in ihrem Leben. Alleinerziehende
Mutter zu sein war für sie das Richtige, auch wenn es
bedeutete, ihren Job zu kündigen und einen neuen zu
suchen. Nun fuhr sie also zu Tommys Ranch, um ihm das
alles zu sagen.

Sophie lebte außerhalb von Nashville, ganz in Tommys
Nähe, auf einer Miniranch mit zwei Pferden und zwei



Hunden, die sie immer bei Tommy unterbrachte, wenn sie
mit ihm unterwegs war. Seine Ranch war riesig, und seine
zahlreichen Angestellten kümmerten sich um alles. Tommy
war mittlerweile so reich und berühmt wie sein legendärer
Vater. Vielleicht sogar noch berühmter – und reicher. Und er
hatte ihm den Rang als „Bad Boy des Country“ mehr als
streitig gemacht, weil er auf der Bühne extrem Gas gab.
Und weil er ein Frauenheld war, was Sophie überhaupt nicht
gefiel.

Als sie die Privatstraße zu Tommys Anwesen hinauffuhr,
seufzte sie erleichtert. Zum Glück waren keine Fans am Tor,
um ihn an diesem Septembernachmittag zu belagern. Sie
kündigte sich beim Sicherheitspersonal an und fuhr in die
Einfahrt. Vorhin hatte sie Tommy eine Nachricht geschrieben
und ihn über ihren Besuch informiert. Allerdings hatte sie
nicht erwähnt, worüber sie mit ihm sprechen wollte. Es
würde nicht einfach werden – da war sie sich sicher. Tommy
würde nicht wollen, dass sie ihren Job kündigte. Und ihre
Gründe würde er erst recht nicht verstehen. Babys
versetzten ihn in Panik, seit eine Frau namens Kara Smith,
mit der er einen One-Night-Stand gehabt hatte, Anfang des
Jahres behauptet hatte, er sei der Vater ihres ungeborenen
Kindes. Allerdings stimmte das nicht, wie sich später
herausstellte. Tommy war äußerst vorsichtig und
praktizierte nur Safer Sex. Aber die Möglichkeit, dass ein
Kondom versagen könnte, erschreckte ihn immer noch und
hatte seinen unbeschwerten Lebensstil schwer erschüttert.

Nachdem Sophie geparkt hatte, stieg sie aus dem Wagen
und strich ihr Top über ihrem flachen Bauch glatt.
Hoffentlich würde sie in ein paar Monaten eine süße kleine
Babykugel haben.

Sie klingelte. Dottie, Tommys Haushälterin, öffnete die Tür.
Sie war unglaublich lieb, ein Großmuttertyp, der sich um
Tommy kümmerte, als wäre er ihr eigener Enkel.



„Hi, Dot.“ Sophie betrat das bunt geflieste Foyer. „Sagst
du Tommy Bescheid, dass ich hier bin?“

„Er wartet schon am Pool auf dich.“ Als Dottie lächelte,
funkelten ihre blauen Augen hinter ihrer Brille. Ihr graues
Haar war kurz geschnitten und akkurat frisiert.

Sophie hatte langes braunes Haar und widerspenstige
Locken. Sie überlegte, sie abschneiden zu lassen. Nicht
jetzt, aber vielleicht wenn das Baby auf der Welt war. Das
Baby, das ich noch nicht mal empfangen habe, erinnerte sie
sich.

„Soll ich dir was Kaltes zu trinken bringen?“, fragte Dottie.
„Oder vielleicht ein Mittagessen? Der Koch hat Hühnersalat
mit Preiselbeeren und Walnüssen vorbereitet.“

„Danke, aber ich brauche nichts. Ich muss nur mit Tommy
reden und gehe jetzt einfach zu ihm.“

Sie machte sich auf den Weg zum Garten mit dem
gigantischen Pool im Lagunenstil. Hinter einem Wasserfall in
der Mitte befand sich eine wasserdichte Höhle mit
Felswänden, Steinböden und einer glamourösen Sitzecke
mit einem spektakulären Soundsystem, einem
Großbildfernseher und einer Tiki-Bar. Tommy hatte diesen
Raum für seine Gäste vorgesehen. Für sich selbst hatte er
eine private Wohnung bauen lassen, die von einem weiteren
Wasserfall aus zugänglich war, in der er ganz allein unter
seinem Pool entspannen konnte. Niemand außer ihm war
jemals darin gewesen. Noch nicht einmal seine
Liebhaberinnen.

Tommy lag in der Sonne und hörte mit geschlossenen
Augen Musik über seine Kopfhörer. Offenbar war er gerade
erst aus dem Pool gekommen, denn sein hellbraunes Haar
war noch feucht. Immerhin trug er eine Badehose, was nicht
selbstverständlich war, weil Tommy gern nackt badete.
Obwohl er kein Problem mit Nacktheit hatte, hatte Sophie
immer sichergestellt, dass er sie nie nackt sah. Selbst als sie



Kinder gewesen waren und im Bach auf dem Grundstück
seines Vaters planschten, hatte sie ihren Badeanzug nie vor
ihm ausgezogen  – egal, wie oft er sie dazu aufgefordert
hatte.

Manchmal versuchte er es immer noch, und das nicht nur
zum Schwimmen. Tommy hatte seit der Highschool immer
wieder Annäherungsversuche gemacht, aber er war schon
im Teenageralter von zu vielen Mädchen umschwärmt
worden. Nach ihrem Abschluss war Sophie aufs College
gegangen, während er sich auf seine Musik konzentriert
hatte und berühmt geworden war. Sie machte ihren
Abschluss in Betriebswirtschaft und fing danach an, für ihn
zu arbeiten, wobei es ihr nie etwas ausmachte, dass er ihr
Boss war. Insgeheim genoss sie seine spielerischen
Flirtversuche. Aber da sie seine Stimme der Vernunft sein
musste, stellte sie sicher, dass er ihre Grenzen kannte und
respektierte. Dennoch träumte sie davon, einmal eine heiße
Affäre mit ihm einzugehen. Was nicht bedeutete, dass sie
diesem Wunsch jemals nachgeben würde.

Denn Tommy war unfähig, sich zu binden. Meistens
schleppte er irgendwelche Groupies ab, gelegentlich hatte
er auch mal eine Freundin. Aber er war nie irgendwelche
Verpflichtungen gegenüber einer von ihnen eingegangen,
für ihn waren sie nur Spielzeuge.

Sie aber nicht. Sie würde nicht in sein Bett hüpfen, egal,
wie aufregend das auch wäre.

Plötzlich öffnete er die Augen und starrte sie direkt an.
Komisch, dass er ihre Gegenwart genau in dem Moment
spürte, in dem sie an Sex mit ihm dachte.

Sophie zwinkerte ihm zu, woraufhin er lächelte. Er hatte
ein unvergleichliches freches Grinsen, das zeigte, wie wild
und ungezügelt er war. Doch das war er nur in Bezug auf
Frauen. Obwohl er gern extravagante Partys veranstaltete,
trank Tommy nie Alkohol. Er hatte auch noch nie Drogen



genommen. Sein Vater war trockener Alkoholiker, und
Tommy hatte sich geschworen, nie so zu werden wie er,
zumindest in dieser Hinsicht nicht. Daher erblickte sie neben
seinem Stuhl auch eine Flasche Mineralwasser mit
Beerengeschmack. Wenn er auf Tour war, sorgte sie immer
dafür, dass seine Hotels, Garderoben, Reisebusse und
Privatjets mit diesem Wasser ausgestattet waren.

Er nahm die Ohrstöpsel heraus. „Hi, Sophie“, begrüßte er
sie.

Sie setzte sich auf die Liege neben ihm und begrüßte ihn
mit einem einfachen „Hallo“.

Unwillkürlich warf sie einen Blick auf seinen Bauch und
den Haaransatz, der in seinem Hosenbund verschwand.
Wenn er nackt gewesen wäre, hätte sie es nie gewagt, ihn
derart unverhohlen zu mustern. Doch so konnte sie sich an
ihm sattsehen. Was verrückt war.

Zum Glück trug sie Shorts und Sandalen, sodass sie sich
am Pool nicht fehl am Platz fühlte. Das machte sie jedoch
nicht weniger nervös, weil sie ja nun ihre Pläne enthüllen
musste.

Doch bevor sie loslegen konnte, sagte Tommy: „Ich hoffe,
du bist vorbeigekommen, um über die Verlängerung der
Tour zu sprechen. Ich weiß, sie sollte vorbei sein, aber ich
dachte, wir könnten noch mehr Termine hinzufügen. Dieses
Rumsitzen macht mich kirre, und wir sind erst seit ein paar
Tagen zurück.“

Nachdenklich runzelte sie die Stirn. „Ich weiß, wie unruhig
du wirst, wenn du nicht unterwegs bist, aber an weitere
Tour-Termine habe ich überhaupt nicht gedacht.“

Er trank einen Schluck Wasser und fragte dann: „Also,
worum geht es dann? Warum wolltest du mich treffen?“

Sie versuchte, ruhig zu klingen, wurde dann aber nervös
und platzte heraus: „Ich kündige. Ich kündige, damit ich mir



einen Job mit regelmäßigen Arbeitszeiten und weniger
Reisen suchen und ein Baby bekommen kann.“

Wenn sich der Boden gerade vor ihm geöffnet und ihn
verschluckt hätte, hätte er nicht überraschter aussehen
können.

„Verdammt, wirklich? Du bist schwanger? Von wem?“
Er klang beleidigt. Verärgert. Frustriert. Aber so verhielt er

sich immer, wenn sie mit jemandem zusammen war. Er war
so abhängig von ihr geworden, dass er immer eifersüchtig
wurde, sobald sie jemand anderem ihre Aufmerksamkeit
schenkte. Nicht, dass sie viele Männer gehabt hätte. Sie
hatte noch nie eine Beziehung gehabt, die lange gehalten
hatte. Ihr letzter Freund, der Boss einer Plattenfirma, hatte
sie mit seiner zwanzigjährigen Assistentin betrogen.

„Nein, ich bin nicht schwanger. Noch nicht“, antwortete
sie. „Aber ich plane es für die nahe Zukunft.“

Er knirschte mit den Zähnen. „Bist du wieder mit Cliff
zusammen? Wirst du diesen Idioten heiraten?“

Sophie schüttelte den Kopf. „Machst du Witze? Der Typ hat
mich betrogen. Mit so einem Kerl setze ich doch kein Kind in
die Welt. Ich werde alleinerziehende Mutter.“

Verwirrt sah er sie an. „Soweit mir bekannt ist, gehören
zwei Leute dazu, ein Baby zu machen.“

Sophie verdrehte die Augen. „Ich werde eine Samenbank
nutzen.“

„Du suchst den Kerl allein nach seinen Genen aus? Komm
schon, Soph. Das ist verrückt.“ Er runzelte die Stirn.
„Außerdem, seit wann bist du der mütterliche Typ? Ich
wusste überhaupt nicht, dass du Kinder haben willst.“

„Ich habe jetzt eine Weile darüber nachgedacht. Und in
meinem Alter kann ich nicht ewig warten. Je älter eine Frau
wird, desto schwieriger wird es, eine gesunde
Schwangerschaft zu gewährleisten.“



Tommy setzte sich auf. „Hast du das mit deinem Arzt
geklärt? Du läufst nicht Gefahr, dasselbe wie deine Mutter
zu kriegen, oder?“

„Die Gene können dabei eine Rolle spielen, aber kein Arzt
kann vorhersagen, ob ich eine Präeklampsie bekomme oder
nicht. So oder so hat mir mein Arzt versichert, dass er mich
daraufhin überwachen würde. Meine Mutter ist nicht zum
Arzt gegangen, als die Symptome bei ihr auftraten. Sie
wusste nicht, wie ernst es war.“

„Ja, aber trotzdem … Vielleicht solltest du das Ganze
einfach vergessen.“

„Das kann ich nicht.“ Sie sehnte sich nach dem Wunder,
Mutter zu sein. Es war ihr besonders wichtig, weil sie ihre
Mutter nicht gekannt hatte und sowohl ihr Vater als auch ihr
Opa nicht mehr lebten. Sie vermisste es, eine Familie zu
haben. Sie war ganz allein. „Ich werde mich niemals
vollständig fühlen, wenn ich das nicht tue.“

Er zuckte zusammen. „Also bist du entschlossen, es
durchzuziehen?“

„Auf jeden Fall.“ Für nichts in der Welt würde sie diesen
Wunsch aufgeben. „Ich habe mich noch nicht nach einem
anderen Job umgesehen, weil ich dir zuerst meine
Kündigung überreichen wollte. Aber ich kenne genug Leute
in der Branche, um etwas Passendes zu finden.“

„Aber du musst nicht aufhören, für mich zu arbeiten. Du
könntest ins Projektbüro wechseln und dich Barbaras Team
anschließen. Ich bin sicher, sie würde sich freuen, denn sie
lobt dich immer über den grünen Klee und sagt, dass du der
einzige Mensch bist, der wirklich in der Lage ist, mit mir
umzugehen.“

„Ich gebe zumindest mein Bestes mit dir.“ Barbara war
seine Managerin, die ausschließlich Tommy vertrat und für
ihn alle anderen Kunden aufgegeben hatte.

„Wie wäre das?“



„Klingt gut.“ Lieber würde sie ins Projektbüro wechseln,
als irgendwo ganz neu anzufangen. Aber sie würde ihre
Bedingungen stellen. „Ich rufe Barbara an und vereinbare
ein Treffen mit ihr. Aber ich möchte das gleiche Gehalt und
die gleichen Boni, die ich jetzt habe. Arbeit von Montag bis
Freitag, keine Überstunden, keine Wochenendarbeit und
keine Auftritte. Ich gehe zu keiner deiner Shows, nicht mal
wenn du hier spielst.“

„Ja, klar“, spottete er. „Das sagst du jetzt, aber ich weiß,
was für ein Workaholic du bist.“

„Ich meine es ernst, Tommy. Ich werde nicht mehr die
Babysitterin für dich spielen.“

„Na gut, na gut.“ Er hob abwehrend die Hände. „Du
bekommst, was du willst. Ich möchte nur nicht, dass du
gehst und für jemand anderen arbeitest. Es wird schwer
sein, dich zu ersetzen. Ich brauche dich, Soph.“

Seine Worte ließen ihren Puls in die Höhe schnellen.
Verdammt, es ärgerte sie, dass er diese Wirkung auf sie
hatte.

Er sah ihr direkt in die Augen. „Du bist mein Fels in der
Brandung.“

Sie zwang sich, seinem Blick standzuhalten. Die
unwillkommene Hitze tobte immer noch in ihrem Körper,
aber wegzuschauen wäre eine Niederlage. Sie wollte ihn
nicht wissen lassen, dass er sie schwach machte.

„Ein ziemlich heißer Fels in der Brandung.“
Oh, verdammt. Er machte es noch schlimmer. Fieberhaft

kramte sie in ihrem Gehirn nach einer Antwort, am besten
einer witzigen. „Ja, und ich werde auch eine heiße Mama
sein.“ Schwungvoll strich sie sich über den Bauch. „Warte
nur, bis du mich dann siehst.“

Er starrte sie an. „Ich habe noch nie den Bauch einer
schwangeren Frau berührt“, erklärte er. „Wenn das Kind tritt,
lässt du es mich dann fühlen?“



„Nach deiner Panik davor, Vater zu werden, hätte ich
gedacht, dass du gegenüber schwangeren Frauen
schüchterner wärst.“

Nervös rutschte er auf seiner Liege hin und her. „Ich habe
Glück gehabt, dass wir bereits einen Vaterschaftstest
machen konnten.“

„Ja, du hattest Glück.“ Kara war erst in vier Monaten fällig,
aber es gab keinen Grund, auf die Geburt des Babys zu
warten. Sie hatten sich auf einen nichtinvasiven
vorgeburtlichen Vaterschaftstest geeinigt, bei dem aus
ihrem Blut ein DNA-Profil für den Fötus erstellt worden war.
Das Verfahren hatte Brandon, Tommys Bruder und Anwalt,
vorgeschlagen. Sie hatten es geschafft, dass nichts nach
außen gedrungen war, denn Kara hatte sich nicht an die
Presse gewandt. Tommy war mit einem blauen Auge
davongekommen.

Aufgewühlt fuhr er sich mit der Hand durchs Haar. „Ich bin
nur froh, dass ich nicht der Vater dieses armen Kindes bin.
Nicht nur vom emotionalen Standpunkt aus, sondern auch,
weil ich so viel reise. Ich würde mich schrecklich fühlen,
wenn es sich danach sehnen würde, mich zu sehen, so wie
es Brandon und mir mit unserem Vater ergangen ist. Keine
Ahnung, wie ich mit so etwas umgehen würde. Einige Leute
nehmen ihre Kinder mit auf Tour, aber ich könnte mir das
nicht vorstellen.“

„Ich auch nicht.“ Sophies Mutter war bereit gewesen, zu
Hause zu bleiben, um sie großzuziehen, aber sie war
gestorben, bevor es dazu kam. „Ich will eine traditionelle
Mutter sein und mein Kind jeden Abend ins eigene Bett
bringen.“

„Ja, ich bin sicher, du wirst das toll machen. Aber
irgendwann könnte dein Kind fragen, wer sein Vater ist.“

„Das habe ich bereits in Betracht gezogen.“ Sie hatte jede
wache Stunde damit verbracht, über ihre Möglichkeiten



nachzudenken. „Aber ich bin mir nicht sicher, ob ich einen
offenen Spender möchte oder nicht.“

Er warf ihr einen verständnislosen Blick zu. „Offen?“
„Das bedeutet, dass der Spender die Möglichkeit hat, mit

dem Kind Kontakt aufzunehmen, wenn es volljährig ist,
allerdings nur, wenn es darum bittet, sich mit ihm zu
treffen.“

„Ich frage mich, welchen Unterschied das machen würde.
Ich denke, es würde von der Art des Spenders abhängen.
Vermutlich ist es besser, keinen Vater zu haben als einen
schlechten. Oder als einen, der kaum da ist oder betrunken
oder bekifft, wie mein alter Herr es die meiste Zeit war.“

„Zumindest versucht Kirby, alles wiedergutzumachen und
euch allen ein besserer Vater zu sein.“

„Er hat noch einen langen Weg vor sich, besonders bei
Matt.“

Sophie nickte. Matt Clark war der Halbbruder in Texas, den
Tommy und Brandon noch nie gesehen hatten. Kirby hatte
Matt mit einer seiner Affären gezeugt, als er noch mit
Tommys und Brandons Mutter verheiratet gewesen war, was
schließlich zu ihrer Scheidung geführt hatte. Es war eine
lange und schmutzige Geschichte, die in einer Biografie
enthüllt werden sollte, die Kirby autorisiert hatte. Der Zufall
wollte es, dass ausgerechnet Matts Verlobte das Buch
schrieb. Während ihrer Recherchen hatte sie Matt
kennengelernt und sich in ihn verliebt.

Nun, da Tommys Tour beendet war, sollte innerhalb der
nächsten Wochen ein Familientreffen auf dem Talbot-
Anwesen stattfinden, bei dem Matt alle kennenlernen
würde. Seine Verlobte war bereits angereist und arbeitete
mit Kirby an dem Buch. Sowohl Tommy als auch Brandon
hatten sie vor einiger Zeit getroffen, als sie sich bereit
erklärt hatten, für die Biografie interviewt zu werden.



Niemand hatte Sophie gebeten, an dem Treffen
teilzunehmen, doch sie hoffte, dass sie noch eingeladen
wurde. Sie war neugierig auf den Sohn, den Kirby vor der
Welt geheim gehalten hatte.

„Also, wie funktioniert das?“, fragte Tommy.
Sie blinzelte. „Wie bitte? Was?“
„Wie wählt man einen Spender aus?“
Sie hörte auf, an seine Familie zu denken, und

konzentrierte sich auf seine Frage. „Samenbanken haben
Websites mit Informationen über ihre Spender. Man muss
also nur den Katalog nach Spendern durchsuchen, die den
eigenen Kriterien entsprechen. In einigen Fällen bieten sie
Kinder- und Jugendfotos der Spender. Einige zeigen sogar
Erwachsenenbilder. Wenn die Spender, die deinen Kriterien
entsprechen, ihre Profilbilder privat halten und man möchte,
dass der Spender einer bestimmten Person ähnelt, kann
man Fotos an die Samenbank senden, die zeigen, wie er
aussehen soll. Dann gehen sie die Datenbank durch und
ordnen die Spender danach, wie genau sie mit deinen
Wünschen übereinstimmen.“

„Aha.“ Erneut grinste er. „Du solltest ihnen Bilder von mir
schicken.“

„Das ist nicht lustig.“ Sie schwang die Beine herum und
trat gegen seine Liege. Warum setzte er ihr nur so eine Idee
in den Kopf? Es würde ihr nichts ausmachen, wenn ihr Kind
ihm ähnelte. Mit seinen hellbraunen Haaren, den braunen
Augen und den immer leicht lächelnden Lippen war er
unglaublich attraktiv. Sie kannte ihn nun schon so lange,
dass ihr alles an ihm vertraut war.

Er lehnte sich vor und stützte die Hände auf seine Knie –
die Hände eines Künstlers. Er spielte ganz gut Gitarre, doch
seine Balladen mit den eindringlich romantischen Texten,
die er auf dem Klavier spielte, mochte sie am liebsten. Sie
handelten davon, unglücklich verliebt zu sein, auch wenn er



nicht das Geringste davon wusste. Sophie war auch noch nie
verliebt gewesen, zumindest nicht so, dass es ihre Seele
berührt hätte.

„Vielleicht kann ich dir bei der Auswahl des Spenders
helfen“, schlug er vor.

Sie zuckte zusammen. Sein Vorschlag überraschte sie, und
sie fragte sich, warum er ihr das anbot. „Du willst mir
helfen, den Vater meines Babys auszuwählen?“

„Klar. Warum nicht?“ Er neigte den Kopf, als würde er sie
abschätzend mustern. „Erinnerst du dich, wie ich dir immer
bei deinen Chemiehausaufgaben geholfen habe?“

„Ja, natürlich.“ Er konnte gut mit Zahlen umgehen.
Mathematik und Naturwissenschaften fielen ihm leicht.
„Aber diesmal ist es kein Schulprojekt.“

„Weiß ich doch.“ Er richtete sich auf. „Aber wir sind wie
eine Familie, du und ich. Das Mindeste, was ich tun kann,
ist, dich dabei zu unterstützen.“

„Danke.“ Plötzlich wollte sie ihn berühren, ihre Hände
dorthin legen, wo sie nicht hingehörten, seine Wange
streicheln, ihre Finger durch sein noch feuchtes Haar gleiten
lassen. „Das bedeutet mir sehr viel.“ Mehr, als es sollte. Sie
stellte sich sogar vor, dass er der Spender sein würde, was
so ziemlich der dümmste Gedanke war, den sie haben
konnte.

„Sollen wir es heute Abend machen?“
Sie versuchte zu verstehen, was er meinte, doch ihr

Gehirn funktionierte nicht. Noch immer malte sie sich aus,
dass er der Spender sein könnte, was komplett verrückt war.

„Sollen wir was tun?“, fragte sie schließlich.
„Uns die Seiten der Samenbanken ansehen. Ich bitte

meinen Koch, uns ein paar Schoko-Cookies zu machen, und
bringe sie mit. Schließlich weiß ich, wie gut dir Schokolade
dabei hilft, dich zu konzentrieren.“



„Ja, lass es uns tun“, sagte sie und schaffte es schließlich,
sich den Gedanken aus dem Kopf zu schlagen, ein Kind von
ihm zu bekommen. „Lass uns heute Abend die Datenbanken
durchgehen.“ Sie musste einen Spender finden, einen
fremden Spender.

Und sie würde sicherstellen, dass es jemand war, der
Tommy nicht ähnlich sah und nicht das Geringste mit ihm
gemeinsam hatte.



2. KAPITEL

Seit einer Stunde saß Tommy neben Sophie in ihrem
Arbeitszimmer am Computer. Sie scrollte durch die
Kataloge, die sie mit einem Lesezeichen versehen hatte.

Er konnte kaum glauben, dass dies geschah. Nicht nur,
dass sie ein Baby wollte, sondern auch, dass sie den Job als
seine Tourmanagerin an den Nagel gehängt hatte. Sie war
eine feste Größe für ihn, eine Konstante, auf die er zählen
konnte. Sicher, sie wäre eine Bereicherung für sein
Projektbüro. Aber das war nicht dasselbe wie das
Tourmanagement. Das Leben auf der Straße war die Seele
seiner Existenz, das, was er an seinem Job am meisten
liebte, und Sophie war immer ein Teil davon gewesen.

Er studierte ihr Profil und die Art und Weise, wie ihr
widerspenstiges Haar ihr Gesicht umrahmte, wobei eine
Strähne weiter nach vorn fiel als die anderen. Von ihren
Haaren war er schon immer fasziniert gewesen. Als sie
Kinder waren, waren sie kurz gewesen. Sie war damals
einfach das süßeste Mädchen der Welt und ihm überallhin
gefolgt. Er wünschte, sie wäre immer noch hinter ihm her,
anstatt auszusteigen, um ein Baby zu bekommen.

Bisher lief ihre Spendersuche nicht gut. Sie lehnte einen
Kerl nach dem anderen ab. Aber das machte Tommy nichts
aus. Er hoffte sowieso, dass sie die ganze Idee wieder
verwerfen würde.

Seufzend griff sie nach einem Keks, tauchte ihn in ihre
Milch, nahm einen Bissen und machte dann so weiter, bis
der Keks aufgegessen war. Dann leckte sie sich die Krümel
von den Lippen, was das tiefe Verlangen in ihm weckte, sie
zu küssen. Das war natürlich nichts Neues. Er sehnte sich



danach, ihren sinnlichen Mund zu kosten, seit sie Teenager
waren. Wenn er glauben würde, er könnte sie ins Bett
bekommen, würde er sie auf der Stelle ins Schlafzimmer
zerren. Es gab ja Menschen, die glaubten, dass Sex
zwischen Freunden die Freundschaft verkomplizierte, aber
Tommy sah das nicht so. Natürlich musste er Sophies
Gefühle berücksichtigen, und er verstand, dass es nicht ihr
Stil war, Freunde mit gewissen Vorzügen zu sein. Das hatte
sie schon vor langer Zeit klargestellt.

Er beugte sich vor, um einen Hauch ihres Parfüms zu
erhaschen. Sie roch immer so süß und gut.

Stirnrunzelnd sah sie ihn an. „Was machst du da?“
Er log wie ein Schuljunge. „Du blockierst mir die Sicht.“
Vorhin hatte sie einen großen Monitor, eine Maus und eine

Tastatur an ihren Laptop angeschlossen, um die
gemeinsame Arbeit zu erleichtern. Er konnte alles sehr gut
sehen.

„Entschuldigung.“ Schnell rollte sie mit ihrem Stuhl zur
Seite und machte Platz für ihn. „Besser so?“

Er nickte und warf einen Blick auf den Bildschirm, wo der
letzte Typ, den sie abgelehnt hatte, sein bestes Lächeln
zeigte. „Warum sind die alle so jung?“

„Diese Samenbank akzeptiert nur Spender, die Mitte bis
Ende zwanzig sind.“

„Und das ist für dich in Ordnung?“ Die Idee gefiel ihm
überhaupt nicht.

Sie schüttelte den Kopf. „Ist das was anderes als du mit
deinen schönen, jungen Groupies, die dir zu Füßen liegen?
Zumindest schaue ich mir diese Typen nur an, um …“

„Zu sehen, wie klug, attraktiv und männlich sie sind“, warf
er ein. So schwer es ihm auch fiel, es zuzugeben, er wurde
neidisch auf die Spender. Es schien fast, als würde sie nach
einem Liebhaber suchen. „Vielleicht solltest du wirklich ein
paar Fotos von mir einsenden.“ Er machte eine kurze Pause.



„Wenn du Glück hast, gibt es vielleicht eine
Übereinstimmung.“

Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und warf ihm einen
missbilligenden Blick zu. „Mann, du bist echt eingebildet.“

„Tu nicht so, als ob du mich nicht heiß finden würdest. Ich
weiß, dass du es tust.“ Er griff nach der Maus und änderte
ihre Suchkriterien, indem er physische Merkmale einfügte,
die seinen entsprachen. Es war ihm egal, wenn er sie
nervte. Schließlich war sie seine Art gewohnt. „Mal sehen,
wen sie uns jetzt anbieten.“

Sie wandte sich ab. „Mach, was du willst, aber ich bin
nicht interessiert.“

„Ja, sicher.“ Das glaubte er nicht eine Sekunde. Früher
oder später würde sie neugierig werden. Er vertiefte sich in
seine Aufgabe. Es gab ziemlich viele Spender mit seinem
Körpertyp sowie seiner Haar-, Haut- und Augenfarbe. Nicht
alle stellten Bilder zur Verfügung. Also konzentrierte er sich
auf diejenigen, die es taten.

Während er suchte, aß Sophie zwei weitere Kekse und
vermied es immer noch, auf den Bildschirm zu schauen. Es
war sowieso egal. Er würde niemanden finden, der ihren
Anforderungen entsprach.

„Das sind alles Idioten“, erklärte er schließlich.
„Wirklich?“ Sie warf ihm einen Seitenblick zu. „Jeder

Einzelne von ihnen?“
Er deutete auf den Monitor. „Sieh doch selbst.“
„Na gut.“ Sie setzte sich wieder an ihren Platz. „Was ist

mit ihm?“ Sie klickte auf einen Kandidaten, den Tommy
furchtbar fand  – einen Kerl mit langem Haar und einem
schiefen Grinsen.

Eingehend musterte er das Bild und fragte sich, was zur
Hölle sie dachte. „Er sieht mir nicht ähnlich.“

„Sein Lächeln ähnelt deinem aber schon. Seine Haare
auch, wenn er sie schneiden lassen und wie deine stylen



würde.“ Sie las das Profil. „Oh, und hör dir das an. Er ist
Musicaldarsteller.“

Tommy verdrehte die Augen. „Na, wenn du willst, dass
dein Baby zur Welt kommt und schreckliche Lieder singt.“

Sie lachte. „Wer benimmt sich jetzt wie ein Idiot?“
„Ich meine es ernst, Soph. Ein Sohn oder eine Tochter mit

seinen Genen könnte dich in eine dieser Bühnenmamis
verwandeln. Und wenn du denkst, dass es hart ist, mit mir
zu touren, denk nur daran, wie anstrengend die Broadway-
Ambitionen deines Kindes sein würden. Mr. Musical ist
abgelehnt.“

Sie warf ihm einen fragenden Blick zu. „Du klingst
eifersüchtig.“

„Wegen dieses Typen? Mein Nachwuchs wäre viel cooler
als seiner.“

Sie starrte ihn an. „Dein Nachwuchs? Ich kann nicht
glauben, dass du das gerade gesagt hast.“

Es gefiel ihm ganz und gar nicht, wie eng ihm in der Brust
wurde, als er die Bemerkung zurückwies. „Ich habe nur
rumgealbert und versucht, dich aufzuziehen.“

„Dann hör jetzt auf damit.“ Ihre Stimme zitterte  – genau
wie ihre Hände. „Du solltest mir helfen, einen Spender zu
finden, aber du machst es nur noch schwerer.“

Er hatte sie noch nie so aufgewühlt gesehen. Dieses Baby-
Ding hatte ihre Emotionen durcheinandergebracht. Seine
aber auch, verdammt. „Dann nimm eben Mr. Musical und
basta.“

„Ich will ihn nicht.“ Schnell klickte sie das Profil des
Mannes weg. „Ich will niemanden, der dein Lächeln hat.
Oder irgendetwas anderes, das mich an dich erinnert. Ich
habe schon …“

„Schon was?“ Er stupste sie an, um zu hören, was sie
offensichtlich nicht sagen wollte.



Sie strich sich die Haare aus dem Gesicht. „Nichts. Ich will
nicht darüber reden.“

Doch er war nicht bereit lockerzulassen. Und er war
dickköpfiger als sie. „Sag es mir lieber. Wenn du es nicht
tust, werde ich hierbleiben, bis ich eine Antwort habe.“

„Warum kannst du es nicht einfach dabei belassen?“
„Weil ich dich nicht gern so sehe.“ Er wollte die alte

Sophie zurück, die Frau, die in sich ruhte und nicht ständig
ausflippte.

Sie verstummte und er wartete darauf, dass sie
antwortete. Schließlich verzog sie das Gesicht und sagte:
„Vorhin hatte ich diese verrückte Vorstellung, dass du der
Spender sein könntest. Es ist mir tatsächlich in den Sinn
gekommen.“

„Wirklich?“ Er hätte in Panik geraten sollen, aber
irgendwie tat er es nicht. Wenn überhaupt, fühlte er sich
irgendwie geschmeichelt.

Sie blinzelte ihm zu. „Hör gefälligst auf, so selbstgefällig
dreinzuschauen, nicht nachdem du mir gesagt hast, wie cool
dein Nachwuchs wäre.“

„Tut mir leid.“ Er versuchte, weniger wie ein Macho zu
wirken. „Ich bin zu weit gegangen, aber du hattest recht
damit, dass ich eifersüchtig bin. Ich mag es nicht, wenn du
nach dem perfekten Kerl suchst.“ Er zuckte mit den
Schultern. „Und es ehrt mich, dass du an mich gedacht
hast.“

Sie stand auf und ging auf die andere Seite des Raumes.
„Es war die verrückteste Idee, die ich je hatte.“ Dann hielt
sie inne und warf ihm einen zweifelnden Blick zu. „Du
denkst doch auch nicht, dass das möglich sein könnte,
oder?“

„Ich weiß nicht …“ Seine Gedanken rasten. Sie stand in
diesem großen Zimmer und wirkte plötzlich so klein und



verloren  – eine Frau, die ganz allein war und ihre Familie
vermisste.

„Es wird alles gut, Soph“, sagte er.
Sie sah auf. „Wird es das?“
„Du findest den richtigen Spender und bekommst das

Baby, das du willst.“ Tommy überlegte, ob er daran
teilhaben könnte. Könnte er wirklich ihr Spender werden? Da
er mehr unterwegs war als zu Hause, würde er sie oder das
Kind selten sehen. Das wird die Sache für alle einfacher
machen, vermutete er, weil sie das Baby ja allein
großziehen will. Aber er müsste sicher sein, dass sich die
Regeln nicht ändern würden, dass sie nie mehr von ihm
verlangen würde, als er geben konnte. „Spinnen wir einfach
mal rum und sagen, du würdest mich als Spender in
Betracht ziehen. Wäre es eine dauerhafte Vereinbarung,
ohne Erwartungen oder Vaterpflichten?“

„Ja, aber du bist nicht der Spender, das wird nicht
passieren. Warum reden wir überhaupt darüber?“

Überwältigt von Gefühlen, die er nicht leugnen konnte,
ging er zu ihr hinüber. „Vielleicht sollte es ich aber sein.
Vielleicht bin ich derjenige, der dazu bestimmt ist.“

Sie sah schockiert aus. „Du weißt nicht, was du sagst.“
„Doch, weiß ich.“ Ihm war klar, welche Richtung er

einschlug, und irgendwie, tief in seinem Inneren, fühlte es
sich richtig an. „Du warst immer da, wenn ich dich
gebraucht habe, hast Tag und Nacht gearbeitet und dich
meiner Karriere gewidmet. Und sosehr ich es vermissen
werde, dass du meine Touren managst und mit mir
unterwegs bist, wäre es schön, zu wissen, dass ich daran
mitgewirkt habe, dass deine Babyträume wahr werden.“

Sie sah aus, als würde sie gleich weinen. „Das ist wirklich
lieb, Tommy, aber du machst mich gerade sehr verletzlich.“
Sie wich vor ihm zurück. „Und ich muss meinen Verstand
beisammenhalten.“



Hatte er seinen schon verloren? Sich so anzubiedern? Sein
Herz schlug rasend schnell.

„Weißt du überhaupt, was es bedeutet, Spender zu sein?“,
fragte sie.

Er deutete auf den Monitor. „Ich weiß so viel wie die
Männer auf diesen Websites.“

„Aber das ist etwas anderes. Wir sind keine Fremden. In
unserem Fall gibt es viel mehr zu bedenken, insbesondere
wie sehr unsere Leben miteinander verknüpft sind. Ich
verstehe, dass du nicht daran interessiert bist, eine aktive
Rolle als Vater zu spielen. Damit bin ich auch einverstanden.
Ich möchte eine alleinerziehende Mutter sein. Aber würden
wir dem Kind irgendwann sagen, wer du bist? Oder
möchtest du lieber völlig anonym bleiben, ohne dass
jemand weiß, dass du der Vater bist?“ Sie runzelte die Stirn.
„Ich kann diese Entscheidungen nicht für dich treffen.“

„Und ich kann sie nicht auf der Stelle treffen.“ Er verstand,
dass es um eine Menge rechtlicher und emotionaler
Probleme ging, die Auswirkungen auf die Zukunft haben
könnten. Er nahm das nicht auf die leichte Schulter. „Ich
brauche Zeit, um über die Details nachzudenken, und
sobald ich sie durchdacht habe, können wir weiter darüber
reden.“

„Okay. Es ist einfach alles so viel.“ Sie wirkte verängstigt
und unsicher, ob er damit umgehen konnte.

Doch er wollte, dass sie ihm eine Chance gab. „Warum
schlafen wir heute Nacht nicht darüber, und morgen früh
sehen wir beide, wie wir uns fühlen?“

„Das kann nicht schaden, schätze ich.“
Er ging nicht zu ihr, sondern hielt Abstand, auch wenn er

sich danach sehnte, sie in die Arme zu nehmen. „Eins weiß
ich genau: Wenn ich dein Spender werde, möchte ich keine
künstliche Befruchtung, sondern das Baby auf natürliche
Weise zeugen.“



Als ihr der Atem stockte, wusste er, dass er gerade eine
Welle guter alter Lust durch ihre Venen gejagt hatte.
Zumindest etwas.

„Ich weiß nicht, Tommy. Ich weiß einfach nicht …“
Er versuchte, ihr dabei zu helfen, sich zu entspannen,

indem er sagte: „Du musst dich jetzt nicht entscheiden. Ich
will dich nicht überrumpeln. Aber ich werde auch nicht so
tun, als ob ich nicht mit dir zusammen sein will.“

„Ich bin mir mehr als bewusst, dass du immer wolltest,
dass wir zusammen im Bett landen. Und du weißt, dass ich
mich auch immer zu dir hingezogen gefühlt habe. Aber es
gibt so vieles zu bedenken.“

„Überleg’s dir, und wir sehen uns morgen.“ Bevor sie
antworten konnte, fügte er hinzu: „Du brauchst mich nicht
zur Tür zu bringen.“ Schließlich kannte er sich bei ihr aus.

Sie nickte und ließ ihn gehen, ohne dass ein weiteres Wort
zwischen ihnen fiel.

Sophie hatte kaum geschlafen. Den größten Teil der Nacht
hatte sie damit verbracht, sich zu fragen, was sie tun sollte.
Und jetzt, im Morgengrauen, stand sie in der Küche und
nippte an ihrer zweiten Tasse Kaffee, während noch immer
unbeantwortete Fragen in ihrem Kopf herumwirbelten. Sollte
sie Tommys Angebot ablehnen und einen anderen Spender
wählen? Wäre es zu kompliziert, ein Baby von ihm zu
bekommen, oder würde es den Prozess erleichtern? Und
dann war da noch der Sex. Sollte sie den Kampf aufgeben
und mit ihm schlafen oder professionell bleiben und auf
einer Insemination bestehen?

So viele Fragen, dachte sie. So vieles musste sie noch
entscheiden. Aber vielleicht waren all ihre Sorgen und
Zweifel umsonst. Vielleicht würde Tommy sein Angebot
zurückziehen, und die Entscheidung, einen anderen Spender
zu suchen, würde ihr abgenommen.



Um sich auf dieses mögliche Ergebnis vorzubereiten, holte
sie ihren Laptop und ging ins Esszimmer. Nachdem sie eine
gefühlte Ewigkeit gesucht hatte, warf sie einen Blick auf die
Uhr. Zwei Stunden waren vergangen, und sie hatte
niemanden gefunden, der ihr passend erschien. Nun, da die
Spender in direktem Wettbewerb mit Tommy standen,
konnte sie nicht anders, als sie mit ihm zu vergleichen.

Sophie seufzte tief und überlegte, ob sie doch den
Musical-Typen nehmen sollte, aber ihre Anziehungskraft für
ihn war nicht stark genug. Sie brauchte jemanden, der sich
gegen Tommy behaupten konnte, einen Mann, der ihr Herz
höher schlagen ließ.

Was dumm war, das war ihr klar. Bevor Tommy angeboten
hatte, ihr Spender zu sein, war sie nicht besorgt darum
gewesen, sich sexuell zu dem Mann hingezogen zu fühlen,
den sie auswählte. Aber jetzt schien das irgendwie eine
Rolle zu spielen.

Vielleicht sollte sie also aufhören, Spender mit aktuellen
Profilbildern durchzusehen, und sich auf diejenigen
konzentrieren, die nur Fotos aus der Kindheit anboten.
Vielleicht würde das ihr Dilemma lösen.

Aber leider war das nicht der Fall. Keines der Fotos ähnelte
Tommy als Kind, und deswegen mochte sie keinen dieser
Spender.

Verdammt, dachte sie. Tommy hatte jede Chance,
irgendjemanden außer ihm zu akzeptieren, ruiniert. Aber es
gab noch viel zu beachten. Wenn sie Tommy als Spender
akzeptierte, mussten sie jeden Aspekt der Zukunft
besprechen. Sie waren sich bereits einig, dass er keine
aktive Rolle als Vater spielen würde. Doch würde er sich auf
andere Weise mit dem Kind beschäftigen wollen? Oder
würde er es vorziehen, seine Identität geheim zu halten?

Wie auch immer seine Entscheidung aussah, sie war sich
sicher, dass sie immer Freunde sein würden. Sie kannten



sich ihr ganzes Leben lang. Das war ein Vorteil, besonders in
einer so heiklen Situation wie dieser.

Sie konnte nur hoffen, dass er seine Meinung nicht
geändert hatte, denn sie wollte ihn als Spender.

Bedeutete das, dass sie auch bereit war, mit ihm zu
schlafen? Oh, Mann, sie wusste es wirklich nicht.

Ihr Handy vibrierte und signalisierte, dass sie eine
Nachricht bekommen hatte. Sie zog es aus ihrer
Hemdtasche. Tommy war auf und wollte jetzt rüberkommen.
Sofort antwortete sie ihm, obwohl sie immer noch Bedenken
hatte.

Kurze Zeit später, als es an der Tür klingelte, rannte sie
eilig hinüber, um sie zu öffnen. Das Erste, was sie sah,
waren ihre beiden Welsh Corgis, die auf der Veranda
herumstolzierten. Normalerweise kamen sie durch eine
Hundetür rein und raus, aber sie wedelten mit dem
Schwanz, als ob sie gerade geklingelt hätten. Natürlich
hatte Tommy das getan. Offensichtlich hatte er die Hunde
über ein Seitentor in den Vorgarten gelassen.

Die Hunde huschten an ihr vorbei, aber Tommy blieb
stehen, wo er war, auffallend gut aussehend. Er überragte
sie um Längen, darum hatte sie sich immer gewünscht,
größer zu sein.

Nervös trat er von einem Fuß auf den anderen. „Wie geht
es dir, Sophie?“

„Ganz gut.“ Sie wollte nicht zugeben, dass ihre Nerven
zum Zerreißen gespannt waren. „Ich versuche es
zumindest.“

„Ich auch.“ Leicht hob er die Augenbrauen. „Lässt du mich
rein?“

Hatte sie etwa die Tür blockiert? Sie trat einen Schritt
zurück und merkte, dass es so war. Also ließ sie ihn schnell
herein und bat ihn ins Wohnzimmer, wo er sich auf das Sofa
fallen ließ.


